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stimmung des Volksgeistes, welche jenes wollüstige
Gefallen an dem theatralischen Effekt des im großen
organisierten Mordes und Totschlags erzeugt hatte.

So ließ Napoleon seinerseits das Theaterpublikum
die ästhetische Volkssouveränetät nach Belieben ent
falten, und wenn er in der Loge saß, so pfiff man
ein mißfälliges Stück ebensogut aus oder wehrte gar,
daß es zu Ende gespielt wurde, wie wenn er nicht

 zugegen gewesen wäre. Von Goethe wird erzählt,
daß er bei der Ausführung des Schlegelschen Jon in
Weimar dem Publikum, welches zu zischeln und zu
lachen begann, mit mächtiger Stimme zugerufen habe:
„Man lache nicht!" und sie wurden still. Napoleon
glaubte den aus der Revolution herübergekommenen
republikanischen Tumult des Theaterparterres schon
zulassen zu können, wenn er nur sein Parterre von
Königen in Ruhe und Ordnung hielte. Allein er
übersah, daß zumeist durch sein Regiment der
Manierismus des Theatralischen auch in der Politik
zum Prinzip erhoben und geheiligt worden war, daß
er selber die Nation daran gewöhnt hatte, die öffent
lichen Angelegenheiten aus der Perspektive eines
Theaterpublikums zu betrachten. Es war daher kein
Wunder, daß dieses Publikum, welches so ganz ge
wöhnt war, die Stücke in des Kaisers Gegenwart
nicht zu Ende spielen zu lassen, endlich auch das
Fallen des Vorhangs begehrte, als der Kaiser selber
sein Stück gerne noch viel länger fortgespielt hätte.

Das unvergleichliche Genie des Helden und des
 Staatsmannes konnte Napoleon dennoch nicht zum


